
409
Das iſt eine eilige! Hier war Gott!“ Die Ueberſetzung
iſt mit nur wenigen Ausnahmen orrect und flüſſig

Sp

Zeitläufte.Ichliche
VI

Je näher uns der Stunden unaufhaltſamer Lauf dem
December bringt, dem Tage, welchem die von Pius

einberufene allgemeine Kirchen-Verſammlung V Rom, der
ewigen Stadt, ihren Anfang nehmen ſoll, L lebhafter wird
die Bewegung, e ſeit dem Uunt — dem atum
der Ausſchreibung derſelben, die Geiſter allenthalben erfaßt hat,
e na  altiger äußert ſich das Intereſſe, das man allüberall
dieſem größten Ereigniſſe des neunzehnten Jahrhunderts zu
wendet Da iſt auf der einen Seite reudige Zuverſicht und
vertrauungsvolle Hoffnung, E tn Unſerer er bedrängten
Zeit das außerordentliche Heilsmittel als den erſehnten ettungs-—
anker begrüßt, da iſt auf der anderen Seite verbiſſener In
grimm und chlecht verhehlte Furcht, we dem Zuſtande—
kommen eines ökumeniſchen Concils mit nicht geringem Bangen
entgegenſieht. Und merkwürdig genug, in der Blüthezeit des
Indifferentismus, In den agen, un welchen man die katholiſche
Kirche ſo vielfach als eine abgethane Sache au  rie, und un
denen man insbeſonders für das römiſche Papſtthum längſt
den Sarg gezimmert wähnte, da onnte ein kräftiges Lebens—
zeichen der katholiſchen Kirche, ein entſchiedener Schritt des
römiſchen Papſtes ſich als ein elektri  er unke erweiſen, der
das geſammte Lager der Ungläubigen Und Irrgläubigen, der
Akatholiken und Auchkatholiken, und wie ſie alle heißen mögen,
die gehei und offenen Feinde Chriſti und ſeiner auf Tden
geſtifteten Kirche, In ſo gewaltige Aufregung erſe Wir
en da gar ni agen von den Fortſchritts-Proteſtanten,
E Worms im Angeſichte des jüngſt errichteten Luther⸗
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Monumentes nicht minder gegen das poſitive Chriſtenthum
überhaupt wie gegen das bevorſtehende allgemeine Concil pro
teſtirten; wir wollen ganz abſehen von den albernen, 10 oft
geradezu wahnwitzigen Declamationen und Reſolutionen, we
nach freimaureriſchem Zuſchnitte in Vereins— und 8⸗

er
ſammlungen in und außer Oeſterreich losgelaſſen wurden; wir
wollen auch eigen von dem inden Lärme und von den
feuerloſen Blitzen, womit aufgeklärte Journaliſten ihrem denk—
faulen Leſepublikum Angſt und Schrecken einjagten; aber
ſo mehr hervorheben und betonen müſſen wir, wie ius
mit ſeiner allgemeinen Kirchen-Verſammlung ſelbſt dem Fort
ſchritte huldigenden Miniſtern ſchlafloſe Nächte itet hat

der iſt nicht eine S  7200  ache von beſonderer Bedeutung,
und äßt nid die 1⁰0 und die Macht Roms im be-
ſonderen Lichte ſchauen, wenn der hayeriſche Miniſterpräſident

Hohenlohe oten an die verſchiedenen europäi  en Höfe
richtet, um zur Sicherung der ſtaatlichen Intereſſen gegenüber
den Beſtrebungen des Coneils Ein gemeinſames orgehen
erzielen? Schade NUr, daß derſelbe nirgends einen rechten An⸗
ang fand, und daß Er in den An  orten mitunter Dinge zu
hören bekam, die man bei einem Katholiken wohl als hekannt
vorausſetzen So 9e namentlich der Proteſtant Graf
eu utn ſeiner Antwort hervor, daß eine Regierung,
die reihei der verſchiedenen Confeſſionen zum rundſatze
rhoben habe, dieſes Prinzip nicht aufre erhalten ürde,
wenn ſie einſchränkende Präventiv-Maßregeln einſchläge.

„Bislang ſei keine Regierung, hret Graf Beuſt weiter, über
die etwaigen Beſchlüſſe des Onct. eſorgt Heber den Verlauf des
Conciles heſtünden dermalen Vermuthungen. Bislang ſe darüber
nicht zu Urtheilen, ob für die ugelegenheiten, welche die Con ind
ſtaatsrechtliche Rechte berühren, Gefahr vorhanden ſei Die Biſchöfe
würden wohl Eine Kenntni der praktiſchen Nothwendigkeit un
re Zeitalters nach Rom mitbringen. Die Regierungen ſeien vollkom
1.  nen in der Lage, etwaige kirchliche utſchlüſſe welche Ni ohne ſtaat⸗
liche Genehmigung (7 auszuführen ſind

* abzuwarten Bei etwaigem
Weeachuiſt ( des Coneils II die Rechtsſphäre der Stäntücewa würden
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einzelne Staaten neben Abmahnungen übhereinſtimmende Berathungen zZur
Wahrung der Hoheitsrechte des Staates nicht ausſchließen.“

Wenn aber der katholiſche Miniſter ſelbſt durch teſe
latten und honigſüßen Worte ſeines proteſtantiſchen Collegen
nicht eruhig werden kann, was ſoll man erſt dazu agen,
wenn erſelbe bei den theologiſchen Fakultäten der bayeriſchen
Univerſitäten ⁰ und denſelben Gutachten über das
auf den Dezember einberufene allgemeine Concil abver  2
langt? Wahrlich, auf den heiligen ater in Rom und auf den
Gang des bevorſtehenden Coneils wird ein derartiges Vor—
gehen ſicherli wenig Einfluß nehmen und jedenfalls iſt
eben der auf den allgemeinen Concilen thätige göttliche Factor,
der Uuns 2  — gedeihlichen Reſultate des Coneils ſtellt.

Unbekümmert dieſes mannigfache (triebe geht aher
auch der edle Greis Pius ſeine Wege und mit kun⸗
igem und ſorgſamem Uge die Vorbereitungen zUum
großen Concile em erwünſchten Ab  U  e immer näher
bringen Bereits hat auch der (kretar des Coneils, der 9e
lehrte Biſchof von St Pölten, Mſgr. Dr Feßler, ſeine Thätig
keit begonnen und ſchon denken die Biſchöfe die Abreiſe
nach Rom, 1 aus den entfernteren Gegenden hat ohne Zweifel
ereits mancher Biſchof die Reiſe nach Europa 0  E

Wie beſchaffen wird aber die altung der verſchiedenen
Regierungen gegenüber dem Coneile ſein v Manche aben ſich
wohl ſchon im entſchieden feindlichen Sinne geäußert, ſo nament
lich Rußland, welches ſeinen katholi  en iſchöfen den Weg
zUm Coneile ver  leßen will Andere, wie die ſogenannten,
oder beſſer geſagt, hemals katholiſchen Regierungen ſchwanken
noch immer un uſt einer Vertretung auf dem Coneile, und
insbeſonders gilt dieß von der franzöſiſche Regierung. Ueber—
haupt ird aber un dieſer Beziehung gar vie auf die
ſonſtigen Beziehungen der Staaten zu Rom ankommen, und
wenn dieß irgendwo gilt, iſt * ganz vorzügli hei DOeſter⸗
reich der Fall
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Von ganz beſonderem Intereſſe iſt Uns aher auch die

Depeſche des Grafen Beuft den Grafen Trauttmannsdorf
vom Juli I., die ngſten diplomatiſchen Ver
handlungen der öſterreichiſchen Regierungen —— und die
demnach unſere beſondere Beachtung verdient.

Wir übergehen den langen Rückblick, welchen die ſehr
umfangsreiche Depeſche auf die kirchlichen Verhältniſſe un Oeſter⸗
reich ſeit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wir
und welcher das naive Zugeſtändniß enthält, daß die joſephiniſche
Geſetzgebung „ſich in einem grellen Widerſpruche mit gewiſſen
Dogmen der katholiſchen 1 kfan und daß die daraus
hervorgehenden Schwierigkeiten, namentlich ſeit dem Kölner
Conflict, immer läſtiger und empfindlicher Uurden

Ebenſo wollen wir uns nicht abmühen, dem Grafen eu
die Ungereimtheit auseinanderzuſetzen, die unbeſtreitbar darin
tegt, daß der aus dem Grunde, weil die Verfaſſung
von 1849 der Kirche in Oeſterreich einen Theil ihrer Rechte
zurückgegeben hat, den neuäraiſchen Conſtitutionalismus ſegnen
ſoll, welcher der Ir ihre — wiederum nimmt; und wir
wollen mit demſelben auch über die Anſchauung nicht rechten,
die vom Concordate hat, das dem ſtraff centraliſirten und
von einer abſoluten0 regierten Feudalſtaate vom 1855
entſprochen habe, aber durch die Ereigniſſe des Jahres 1866
ollends unhaltbar eworden ſei

Wenn aber Eingangs der Depeſche „Nach
letzten eri  en iſt eine Art Stillſtand n der förtſchreitenden Verbeſ
ſerung Unſerer Beziehungen zUum heiligen Stuhle eingetreten. Ein Vor
ommniß der üngſten Zeit, der Linzer Zwiſchenfall hat bor em dazu
beigetragen, die alte Empfin dlichkeit wieder 3u erregen Un. Miß
rauen gegen die ſi

en der Regierung wachzurufen“ ſo
lauten teſe Worte der Depeſche enig erbauli und offnungs  —
voll Doch Graf Beuſt iſt Diplomat, und will noch dazu ein
gewandter Diplomat ſein, und 0  er 4˙¹ auch noch mit
Rom fertig zu werden. Gegen Ende der Depeſche zögert der
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demnach auch nicht, die Fragen ejahen 3u beantworten,
ob eine Verſtändigung wiſchen der gegenwärtigen Re—
ierung und dem heiligen Stuhle möglich ſei, inſolange
auf ſo verſchiedenen Standpunkten ſtehen und in ſo wichtigen
prineipiellen Fragen auseinandergehen.

Wenn aber zu dieſem i die Bedingung aufſtellt,
man werde ſich über kurz oder ang In Rom gegenüber der
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie zU eſſerer und zeitgemäßerer
Anſchauung ekehren, ſo begreifen wir ganz gut,, daß dem
Proteſtanten die re Würdigung der katholiſchen Verhältniſſe
fehle, hätten jedo uim Grafen eu inen eſſeren Kenner
der römiſchen Diplomatie vermuthet. der berechtigt einem
günſtigeren Urtheile die gar nicht ckaſſificirbare Anſchauungs
eiſe von der reihei der katholi irche, wornach ieſelbe
un der „wahren reihei des andelns“ iege, und nicht In
der „Aufrechthaltung von Doctrinen, die mit der Entwicklung
des Staates unvereinbar ſind, und deren Wert In Zukunft
ſelbſt un den ugen des römiſchen Hofes nur ern problematiſcher
ſein kann 7* Und glaubt der öſterreichiſche Reichskanzler und
iniſter des Aeußern, in Rom ſei man ſchlecht Unterrichtet
oder ungeſchickt, daß man ſeiner Verſicherung, „die drei
großen Poſtulate der katholiſchen E die reihei des Ver—
kehres der Biſchöfe mit dem eiligen Stuhle, die Freiheit des
Verkehres der Biſchöfe mit ihren Diöceſanen in Glaubens
en und der Schutz und die Erhaltung der Kirchengüter
ſeien un der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie gegenwärtig
ewährt und mit verfaſſungsmäßigen Bürgſchaften Umgeben

nicht einen entſprechenden Hintergrun er geben
viſſen mit dem inweiſe auf das Ungeſcheut ſich breitmachende
Beſtreben der liberalen Partei nach Losreißung der öſterreichi
en 1 von Rom, auf die mit dem Aufwande er Kräfte
betriebene Agitation für offene oder doch verde Aufhebung
der Klöſter und auf das Verfahren in en einzelner biſchöf⸗
licher Hirtenbriefe

—0
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Wenn endlich un der Depeſche Rom der Rath erthei
wird, „der gemäßigten raktton des öſterreichiſchen Episcopate
in wirkſamer eiſe eine Unterſtützung zu bieten,“ ſo ird
abeit ganz erſehen, daß die Verſchiedenheit der Haltung,

die einzelnen öſterreichiſchen öfe namentlich In der

Schulfrage beobachten, ihren run einzig und allein un den
individuellen Verhältniſſen der einzelnen Diöceſen aben, keines  2  2
wegs aber In einer verſchiedenen Auffaſſung der modernen An
ſchauungen nd Beſtrebungen.

Wie werden ſich alſo die kirchlichen Verhältniſſe un un

erem Oeſterreich noch entwickeln und geſtalten? 1⁷ ſind
wahrlich keine S

warzſeher und möchten ſo das e
hoffen, aber was unſeren Hoffnungs-Barometer meiſten
herabgedrückt hat, das iſt die perſönlich emachte Wahrnehmung,
daß Oeſterreich bei den deutſchen Katholiken die en Sym⸗
pathien gründli eingebüßt habe, eine Wahrnehmung, die für
den Patrioten nicht minder ſchmerzlich ſein muß wie für
den Katholiken.
0 doch ie Gnade der Vorſehung der ſo ſehr be⸗

0x überhaupt und insbeſonders der öſterreichiſchen
1 durch das Er vaticaniſche Concil recht bald einen
naturgemäßen und ſichenereichen Frieden beſcheeren.

Miscellanea
Den Concil-Jubiläums-Ablaß betreffend er den

Paſſ des Breve vom 11 ＋4 d. „Praeter COonsueta 4ua—
Or anni tempora, tribus diebus etiam 110 continuis, nempe
quarta Et Sexta teria, VI. Sabbato jefunaverint“ hat die Sacra Con—
gregatio Indulgentiarum El 88 Reliquiarum unter dem Juli

unter Anderem olgende Erklärungen erlaſſen
Zu den Faſttagen, L man zur Gewinnung des

Ablaſſes 90 darf man nicht ſchon aus einem anderen Titel


